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Für meine Tatjana.

Für meine Kinder und meine Familie,

die mich so nehmen, wie ich bin.

Mit allem, was dazugehört.

Meinen Stärken, meinen Schwächen,

und dem, was ich lieber meine Special Effects nenne.

Für Patrick John,

meinen Geschäftspartner, Freund und Weggefährten.

Für alle, die an mich geglaubt haben,

während andere mich fallen ließen.

Ihr wisst, wer ihr seid.

Danke.

Für alle Angehörigen, die mir in einer der schwersten Stunden ihres Lebens vertraut haben und es bis heute tun.

Aus diesem Vertrauen sind nicht nur Erinnerungen entstanden. Es sind Freundschaften geworden.

Für meinen Freund Olaf Blöcker.

Einen Menschen, mit dem ich jederzeit sprechen kann.

Egal wann. Egal wo. Ohne Urteil.

Wir hören einander zu. Und verstehen uns blind.

Für die Familie Gradert,

die seit langer Zeit zu unserem Freundeskreis gehört.

Auch wenn man sich nicht täglich sieht, ist man sich nah.

Für euch alle.

Das Werk, einschließlich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne die Zustimmung des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 

Autor: Sven Stade

Barmstedt – Schleswig Holstein

Die in diesem Buch geäußerten Ansichten sind die persönlichen Meinungen des Autors und spiegeln nicht zwingend die Meinung Dritter wider. 
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ANMERKUNG:

Es geht nicht um Perfektion. Die Kapitel sollen zum Nachdenken anregen und sind daher möglichst kurz gehalten. 

Mag sein, dass sich Fehler eingeschlichen haben. Aber so sind Menschen. Sie machen Fehler. Auch ich. Mehr als genug.  

Ein großer Dank geht daher an die ganze Familie von Mirco, die mir einen blöden Fehler verziehen haben. Sogar mit einer Brise Humor, die man in dem Moment sicher nicht erwartet hätte. 

DANKE 

Danke für Euer Vertrauen, Danke für Eure Freundschaft. 

Möge Mirco selbst darüber lachen, Es geht ihm gut, wo auch immer er nun sein mag. 
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Kapitel 1 – Was wirklich bleibt
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Es gibt einen Moment in jedem ersten Gespräch, den ich nie vergesse.

Nicht den Moment, in dem jemand weint. Auch nicht den, in dem die Stille zu schwer wird zum Atmen. Es ist der Moment, in dem jemand anfängt zu erzählen.

Zögernd zuerst. Ein Satz. Eine Erinnerung. Und dann, als hätte sich etwas gelöst, kommen die Geschichten. Die echten. Die kleinen. Die, die niemand außer der Familie kennt.

Wie er immer zu laut gelacht hat. Wie sie jeden Morgen als erste aufstand und für alle Kaffee kochte, obwohl sie selbst keinen trank. Wie er beim Kartenspielen immer schummelte, und alle ließen ihn, weil es so schön war, ihn gewinnen zu sehen.

In diesen Momenten passiert etwas Merkwürdiges.

Der Raum wird wärmer.

Ich bin Bestatter. Aber wenn ich ehrlich bin, fühle ich mich in diesen Gesprächen weniger wie ein Bestatter und mehr wie ein Freund. Einer, der zuhört. Der nachfragt. Der verstehen möchte, wer dieser Mensch wirklich war. Nicht was er hatte, nicht was er erreicht hat, sondern wie er war. Mit seinen Stärken, seinen Eigenheiten, seinen liebevollen Kanten.

Denn genau das ist es, was ich später in meiner Rede zurückgeben möchte. Nicht eine Aufzählung von Lebensdaten. Sondern einen Menschen. Lebendig, greifbar, unverwechselbar.

Einen Menschen, dessen Wert sich nicht in Zahlen messen lässt.

Und hier beginnt das Paradox, das mich nicht loslässt.

Denn während ich in diesen Zimmern sitze und erlebe, wie tief ein Mensch im Herzen anderer verwurzelt sein kann, ganz unabhängig davon, was er besaß oder welchen Titel er trug, dreht sich die Welt da draußen weiter. Schneller. Lauter. Rücksichtsloser.

Ich frage mich manchmal: Was würden diese Menschen denken, wenn sie in meinem Stuhl säßen?

Ich habe keine Antwort darauf. Aber ich habe Beobachtungen. Dieses Buch kommt nicht aus der Theorie. Es kommt aus diesen Zimmern. Aus hunderten Gesprächen mit Menschen in ihrer verletzlichsten Stunde.

Es ist eine Einladung.

Innezuhalten. Hinzuschauen. Und vielleicht zu fragen: Wie gehe ich eigentlich mit den Menschen um, die noch da sind?

Die Menschen, die mir in dieser schweren Stunde vertrauen, verdienen meinen größten Respekt. Nicht als Kunden, nicht als Auftraggeber. Sondern als Menschen, die gerade das Schwerste tragen, was das Leben zu bieten hat, und die sich trotzdem entschieden haben, mir dabei zu vertrauen.

Diese Verantwortung trage ich bewusst. Und ich trage sie gerne.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 2 – Die Diagnose: Wie Respekt starb
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Stell dir vor, du sitzt in einem Wartezimmer. Neben dir ein älterer Herr, der seit zwanzig Minuten wartet. Geduldig. Ruhig. Vor dir eine junge Frau, die auf ihr Handy starrt und laut in ihr Telefon spricht, als wäre niemand sonst im Raum.

Niemand ist böse. Niemand ist kriminell.

Und trotzdem hat gerade irgendetwas gefehlt.

Respekt.

Das Merkwürdige an Respekt ist, dass wir ihn sofort spüren, wenn er fehlt. Wie eine Zugluft, die durch einen Raum zieht. Unsichtbar, aber unübersehbar. Wir frieren kurz. Ziehen die Schultern hoch. Und gehen weiter, weil es sich nicht lohnt, etwas zu sagen.

Weil niemand mehr aufschaut.

Und genau das ist das Problem.

Nicht die einzelne unhöfliche Geste. Nicht der eine rücksichtslose Autofahrer. Nicht der Kommentar im Internet, der unter die Gürtellinie geht. Das alles wäre auszuhalten.

Das Problem ist, dass wir aufgehört haben, es zu bemerken.
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Wann hat es angefangen?
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Ich glaube nicht, dass Menschen sich grundlegend verändert haben. Aber die Bedingungen, unter denen sie leben, die haben sich verändert. Radikal. Und mit ihnen das, was belohnt wird.

Es begann nicht mit dem Internet. Es begann früher, mit einer Idee, die sich wie ein stiller Virus durch Wirtschaft, Politik und Gesellschaft fraß:

Der Mensch als Mittel zum Zweck.

In dem Moment, in dem Effizienz über Würde gestellt wurde. In dem Moment, in dem Gewinn wichtiger wurde als Gemeinschaft. In dem Moment, in dem man anfing, Menschen in Kategorien einzuteilen, nützlich oder unnützlich, produktiv oder eine Last. Da begann etwas zu sterben.

Langsam. Kaum merklich. Wie ein Feuer, das erst glimmt, bevor es brennt.
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